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welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 221 Sgr. pro Guar⸗ 
tal aller Orten franeo 
liefern und zwar drei Mal 
wöchentlich, jo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


Von dieſer der Unterhals 
tung und den Intereſſen des 
Volkslebens gewidmeten Zeit⸗ 
ſchriſt erſcheinen wöchentlich 
drei Nummern, Man abon⸗ 
nirt bei allen Poſtämtern, 


— 


Danziger 


Geist, Humor, Sakire, Poesie, Welt und Volksleben, 
Korrespondenz, Aunst, Viteratur und Theater. 


Der Eitherfchläger von Iſola bella. Doch ehe man einig werden konnte, was am Ge⸗ 
N (Fortſetzung.) rathenſten zu thun und zu laſſen ſei, geſellte ſich zu dieſer 
i einen Beſorgniß eine zweite; die ſtille, ſchöne Nacht ver⸗ 
Die folgende Nacht kam; wir, das heißt meine lieben | wandelte ſich allgemach in eine nicht minder ſchöne, nur 
Leſer und ich, machten in ihr, in Begleitung unſeres von entgegengeſetzter Natur; hatte bisher das liebliche, 
jugendlichen Helden eine Fahrt über den Lago maggiore; idylliſche Element vorgewaltet, ſo trat nun das erhabene, 
wir ſahen unſeren Citherſchläger ans Land ſteigen und groteske, in ſeine Rechte. 
da er Viola nicht unter dem Palmbaum am Ufer fand, Aus der Tiefe des See's erhob ſich ein grollendes 
dem Hain zueilen, in dem das Häuschen lag, das zu⸗ Murmeln, Vorboten nahenden Zornes des Waſſergottes; 
gleich Violas Paradies und ihr Gefängniß war, doch in den Lüften regte es ſich wie eine Herausforderung 
ohne daß ſie Letzteres früher geahnet, bis der Jüngling, zum Kampf der Natur; der Himmel ſah keinesweges 
der ihr Retter ſein wollte, den Schleier von ihrer Ver⸗ theilnahmlos drein, ſein bis dahin mildes, lächelndes Antlitz 
gangenheit hob und ihr den Verrath der Zukunft zeigte. wurde ernſt und tiefe Schatten umhüllten es; die golde⸗ 
Ob ſie ſich dieſem Verrath entziehen, ob ſie ihm, nen Sterne ſchienen ſchneller, ruheloſer ihre Bahn zu 
nämlich dem Citherſchläger, das Glück ihrer Rettung ver⸗ durchwallen, ſie eilten oft, wie zu geheimnißvoller Be⸗ 
danken und dadurch zugleich ihn zu ihrem Schuldner rathung, flüchtig zuſammen und wurden eben ſo eilig von 
machen wollte, das zu erfahren ſehnte ſich der Jüngling ſchwarzen Wolken verfolgt und getrennt, oder verdeckt. 
und die Stunde war da. 5 Blald verſtärkten ſich die grollenden Stimmen der 
Die Genoſſen im Boot, einige des Citherſchlägers | Lüfte und des Waſſers zu Donnertönen, die in hundert⸗ 
Freunde, andere ſeine treuen Diener, harrten in banger fachem Echo aus den nahen Gebirgen wiederhallten; die 
Erwartung ſeiner bald verheißenen Rückkehr. Indeß ver⸗ ſanften, ſchmeichelnden Wellen des See's erhoben ſich zu 
ging wohl eine Stunde und der Jüngling kam nicht ſchweren, majeſtätiſchen Wogen; das kleine Fahrzeug 
zurück; Beſorgniß zog in die Herzen der Harrenden: ſchwankte auf ihrem ſchäumenden Rücken und drohte 
„Er wird vergeblich bitten; Viola wird nicht kommen; — jeden Augenblick das Gleichgewicht zu verlieren; die 
oder — er iſt verrathen und Gefahr bedroht ihn!“ — Mehrzahl der Männer im Boot ſtimmte für die von 
dachte und fürchtete man und ſchickte ſich an, dem Gebot der Nothwendigkeit gebotene Landung, Andere widerſetzten 
des Citherſchlägers, den wir auch Graf Hugo nennen ſich derſelben und trotzten kühn dem erzürnten Element. 
können, zuwider, ihm ans Land zu folgen und die mög⸗ Ein eniſcheidendes Ereigniß beſänftigte den Zpwiſt. 7 
liche Gefahr abzuwenden. i g Aus dem Orangenhain traten zwei flüchtige Geſtalten 
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hervor und näherten fich eilenden Laufes dem Lago 
maggiore; aber waͤhrend deſſelben bebte Violas zarter 
Körper und ihre zitternde Stimme ſprach: „Der Rieſe 
Sturm zieht durchs Land und über den See! Hugo! 
wenn Gott ihn nun geſandt, meine Flucht zu verhin- 
dern? — wenn ſie dennoch Sünde wäre? — und Alles, 
was Du dagegen ſagen kannſt, nur Wahn menſchlicher 
Kurzſichtigkeit? — O, noch iſt es Zeit! laß mich um⸗ 
kehren, — laß mich — ins Kloſter gehen; — vielleicht 
iſt dies dennoch Gottes Wille, obgleich mein Herz, 
mein irdiſch befangenes Herz ſich ſträubt, daran zu 
glauben.“ 

„Viola!“ erwiderte: Hugo mit ſanftem Vorwurf: 
„iſt das die Frucht meiner langen Ueberredung, die Dich 
und mich vielleicht um eine unbezahlbare Spanne Zeit 
betrogen? — denn eine Stunde früher war der See 
vollkommen ruhig und unſere Ueberfahrt und Deine Ret⸗ 
tung leicht; jetzt iſt Beides ſehwieriger, doch nieht une 
möglich. Und Du wollteſt, ſo nah' dem Ziel, freiwillig 
von demſelben zurücdweichen? wollteſt Dich und ſelbſt 
Gott betrügen, indem Du Dich einem Beruf weiheſt, den 
Du für heilig und geboten hältſt und zu dem Du doch 
kein Herz mitbringſt? Gott verlangt den Dienſt der 
Seele, der Wille allein genügt ihm nicht, und es wäre 
Götzendienſt, ja Sünde, den Körper in Gottes Tempel, 
vor ſeinen Altar zu ſchleppen, während Herz und Seele 
draußen bleiben. Nein, Viola! ich beſchwöre Dich bei 
allem Heiligen, bei dem Frieden Deiner und meiner Seele, 
zögere nicht noch länger; vielleicht zögerſt Du ohnehin 
ſchon zu lange; was Gott verhüten und jegliche Gefahr 
gnädig von Deinem theuern Haupte abwenden wolle.“ 

In dem Augenblick rief die Stimme der Tante im 
Orangenhain Violas Namen; erſt mit Tönen ohne Furcht, 
als wolle ſie nur die kleine Sehwärmerin, (die die Natur 
ſo liebte, daß ſie ſie oft belauſchte in ihrem nächtlichen 
Walten und ihrem Schlummer, der auch wieder kein 
Schlummer, nur ein anderes, ſtilleres, heiligeres Schaffen 
und Treiben, als das des Tages iſt,) aus der ſtürmi⸗ 
ſchen Nacht in den Frieden und Sehutz des Hauſes zu⸗ 
rückrufen. Endlich aber, als der Ruf der Tante nicht 
wie gewöhnlich eine ſchnelle, freundliche, entſchuldigende 
Antwort fand, verſtärkte er ſieh mit dem Ausdruck der 
Angſt, und Viola bebte und bebend ſprach fie: „Dieſer 
Ruf tönt mir wie Kloſterglocken und aus ihnen hallt die 
Todtenklage nach! Geſtern noch wäre es mir möglich 
geweſen, ins Kloſter zu gehen, heute — kann ich es 
nicht mehr! — das fuͤhle ich tief in dieſem entſcheiden⸗ 
den Augenblicke! — Hugo, das iſt Dein Werk, — 
vollende es.“ is ‘ 

Und mit einem feligen Auffauchzen der Freude, des 

geahneten Glücks, der Hoffnung, dieſer lieblichen Paſſtons⸗ 
blume, die ſich zum Himmel hinaufrankt, trug Hugo die 
Heißgeliebte in das Rettungsboot. 

„Was thuſt Du?“ warnten erſchreckt die beſorgten 
Freunde: „Du kamſt, ſie zu retten und überlieferſt ſie 
möglicher Weiſe — dem Wellengrabe!“ 
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„Da ſei Gott für!“ rief Hugo mit einem frommen 
vertrauenden Blick nach oben. 

In dem Augenblick erſchienen die Tante und die 
Dienerſchaft am Ufer. 

Der, von einem jaͤhen Windſtoß zurückgezogene 
ſchwarze Schleier des Mondes ließ im hervortretenden 
Licht deſſelben die Tante in der Gefuchten zugleich die 
Flüchtlingin erkennen. Der Schreck raubte ihr momentan 
den ſonſt fo beredten und üherredenden Gebrauch der 
Stimme. Viola ſtreckte ihr aus dem Boot flehend die 
Arme entgegen und rief: „Vergieb, vergieb! ich kann 
nicht anders! mein Kloftergelübde wäre ein Meineid! 
ſprich mich frei davon und ich kehre gehorſam zu 
Dir zurück.“ 

Aber ehe die Tante antworten konnte, rief Hugo 
leidenſchaftlich: „Glaube ihr nicht, Viola! was ſie auch 
ſagen mag, es wäre nur ein neuer Verrath gegen Dich!“ 

Doch zögerte er noch, den Befehl zum Einlegen der 
Ruder zu geben, gläubig hoffend, Sturm und See wür⸗ 
den ſich ſänftigen. 

Da gewahrte er in kleiner Entfernung ein Boot mit 
den empörten Wogen ringen; aber ſo klein es auch war, 
im Vergleich zu der Größe des Gegners, es blieb dennoch 
Sieger und näherte ſich wohlbehalten dem Landungsplatz, 
in welchem Hugos Fahrzeug weilte. 

Mit Hugo und ſeinen Gefährten gleichzeitig erblickte 


auch Violas Tante und Hüterin das zweite Boot, und 


in ihm ging ihr ein Troſt- und Hoffnungsſtern auf, 
dem fie Violas Rettung, d. h. in ihrem Sinn verſtan⸗ 
den, vertraute. 

Sie rief die Männer in der zweiten Barke an, oder 
ließ fie vielmehr durch ihren fie begleitenden Hausmeiſter, 
dies ſtarke Organ ihres Willens, anrufen. Die Antwort, 
welche ſie erhielt, rief ſchnell den Ausdruck einer über⸗ 
ſchwenglichen, triumphirenden Freude in ihren Zügen 
wach, denn fie erkannte aus derſelben, daß in dem Boot 
Freunde und Bundesgenoſſen naheten, nämlich ihre und 
Violas Verwandte, die ſich mit ihr zu Violas Berau⸗ 
bung uud Einſperrung in ein Kloſter verſchworen und 
jetzt zu deren Abholung dahin erſchienen. a 

„Rettet! rettet!“ ließ ſie ihnen zurufen: „in jenem 
Boot befindet ſich der kühne Räuber Violas, der ſeine 
Beute meinem Schutz entführen will!“ 

Dieſe Worte waren für Hugo das Signal zum 
fofortigen Befehl, das Boot ſchleunig auf den See hinaus 
zu führen: im Verweilen lag gewiſſe Gefahr, im 
Wagniß der Flucht allerdings mögliche; aber er ver⸗ 
traute auf Gott. a ’ 

Kühn und durch Hugos vertrauenden Muth ges 


ſtärkt und angefeuert, ruderten feine Treuen durch die 


brauſende Fluth, deren unwilliges Toben noch in nichts 
nachließ, und das Schiffchen, ein leichtes Spiel jeiner 


Willkühr, jäh' in die Höhe trieb und ſchroff in die Tiefe 
zog und ſeine ſchweren Wogen dagegen peitſchte, daß 


ſeine ſchwachen Rippen dröhnten wie der laute Wieder⸗ 


hall der ungehörten Seufzer, die in der Bruſt der 


ſchwächeren Inhaber der Barke und vor Allem in Violas 
Bruſt, aus Schonung für Andere und beſonders für 
Hugo, erſtarben, ehe fie über die Lippen traten. = 
Indeß das verfolgende Boot war nicht minder eilig 
und nicht minder kühn, als das fliehende; die Habſucht 
lieh ihm ihre Schwingen und die böſe Göttin der Rache 
ließ es die Gefahr vergeſſen, die in dieſer Verfolgung, 
während ſolcher Nacht, wo der Kampf mit dem empör⸗ 
ten Element allein ſchon ſo gewagt war, lag. Es war 
dem Flüchtling oft auf wenige Faden nah, bis eine 
ſtürmiſche Welle dieſes oder jenes auf ihren Rücken 
nahm und es ſeitab, oder vorweg, immer aber mit dem 
anderen auseinander führte. 

Ueber eine Stunde währte dieſer Kampf, der, ob— 
wohl unblutig und unkörperlich, dennoch für die Bethei⸗ 
ligten und namentlich für die Fliehenden und Verfolgten 
der grauſamſte war, da er zunächſt in ihr Seelenleben griff. 

(Schluß folgt.) 5 


Miscellen. 


Am 26. März wurde in Paris die gefeierte Künſt⸗ 
lerin, Demoiſelle Mars, mit großem Pomp zur Erde 
beſtattet. Eine unüberſehbare Menſchenmenge begleitete 
den Leichenzug. Das Todtenamt fand in der Kirche 
de la Madelaine ſtatt. Das ſämmtliche Perſonal des 
Theatre frangais und die meiſten Mitglieder der anderen 
Theater von Paris wohnten demſelben bei. Vierhundert 
Plätze waren um den Katafalk reſervirt. Die Zipfel des 
Leichentuchs hielten Herr Keratry, Vicepräſident der be⸗ 
ſonderen Commiſſton für die Königl. Theater, und die 
Herren Viennet, Liadieres, Taylor, Auber und Samſon. 
Nach Beendigung der kirchlichen Feier ging der Zug nach 
dem Kirchhof des Bere Lachaiſe, wo am Grabe der Vers 
ſtorbenen mehrere Reden gehalten wurden, die erſte von 
dem Pair, Herrn Keratry, der eine gedrängte Skizze der 
thegtraliſchen Laufbahn der Mars gab, welcher Herr 
Samſon, einer der Schauspieler des Theatre frangais, 
noch einige Züge hinzufügte, Talma und die Mars 
als die beiden größten Künſtler des neuen Theaters 
bezeichnend. Das Theatre frangais blieb an dieſem 
Abend geſchloſſen. EN 


Am 23. März kam vor der ſechſten Kammer des 
Zuchtpolizeigerichts in Paris ein Prozeß vor, welcher 
zeigte, daß E. Sue in feinen Mysteres noch nicht alle 
Schattenſeiten des Pariſer Lebens erſchöpft hat. Eine 
junge Frau von 18 Jahren ſtand wegen Ehebruchs, 
nachdem fie erft ſechs Wochen verheirathet geweſen, vor 
Gericht. Mit dem unwiderſtehlichen Accente der Wahr⸗ 
heit, mit bitteren Thränen der Reue erzählte fie den | 
Richtern ihre Gefchichte, Sehr jung hatte ſie ihren Valer 
verloren und ihre Mutter hatte wieder geheirathet; ſchon 
von ihrem achten Jahre an verfolgte fie ihr Stiefvater 
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mit unlauteren Anträgen, die ſie ſtets zurückwies. End⸗ 
lich fand ſich eine anſtändige Partie und ſie heirathete; 
der Stiefvater, der Alles gethan hatte, um dieſe Heirath 
zu verhindern, entwarf nun, als ſie dennoch geſchloſſen 
war, einen teufliſchen Racheplan. Er ſchten ſeine Ab⸗ 
ſichten auf ſeine Stieftochter ganz aufgegeben zu haben, 
überhäufte ſie mit Freundſchaft und Aufmerkſamkeit und 
brachte ſie, gleichſam zufällig, oft mit einem jungen 
einnehmenden Manne von 25, Jahren in Geſellſchaft. 
Genug, die teufliſche Liſt dieſes raffinirten Menſchen, die 
Rathſchläge, die er ſeiner Stieftochter gab, der Unfrieden, 
den er zwiſchen ihr und ihrem Manne ſtiftete, — von 
der anderen Seite die Schwüre, Bitten, Verführungs⸗ 
künſte des jungen Mannes, Zeit, Gelegenheit — Alles 
wirkte zuſammen: — ſechs Wochen nach der Hochzeit 
war ſie Ehebrecherin und wurde von ihrem Manne, den 
der Stiefvater anonym von Allem in Kenntniß geſetzt 
hatte, überraſcht. Alle Zeugenausſagen und Aktenſtücke 


beſtätigten die Wahrheit ihrer Worte, und der Präſident 


wendete ſich an den Ehemann, ihn auffordernd, in Be⸗ 
rückſichtigung dieſer Umſtände von feiner Klage abzu= 
ſtehen, und die arme Verirrte nicht durch ein Urtheil 
lebenslänglich zu brandmarken. Tief gerührt willigte der 
Mann ein; ſeine Frau, deren Freilaſſung der Präſident 
ſogleich befahl, ſtürzte weinend in ſeine Arme und 
ſchwor vor dem Gericht und allen Zuhörern, ihren 
Fehler tauſendfach wieder gut zu machen durch treue 
Liebe und muſterhaftes Betragen. 


Briefliche Mittheilungen. 


Breslau, den 1. April 1847. 

Unſer Theater iſt in der verfloſſenen Woche ſehr beſucht, ja 
voll geweſen. Als großes Spektakel- und Anziehungsſtuͤck gab 
man dreimal zum Benefiz des Regiſſeurs Iſoard: Vier Tage aus 
dem Leben eines großen Mannes (Napoleons), welches Drama nach 
einem früheren ahnlichen bearbeitet und neu in Scene geſetzt den 
größten Eindruck auf das Publikum machte. Ihm folgte zum 
Benefiz unſerer beliebten Saͤngerin, der Madame Kuͤchenmeiſter: 
Guido und Ginevra, Oper von Halevy, welche ebenfalls ſehr an⸗ 
geſprochen hat, wobei ſich aber bald ein Unglück ereignet haͤtte. 
Durch das grobe Verſehen eines Illuminateuͤrs ließ ſich plotzlich 
der große Kronleuchter im Saale herunter und ſetzte das darunter 
ſitzende Publikum in den größten Schrecken. Zum Gluͤck faßte er 
nach einigem Schwanken den Entſchluß, lieber dazubleiben, wo er 
immer geweſen, und hielt in der Hoͤhe an. Es trifft ſich komiſch, 
aber lehrreich, daß faſt zu ſelber Zeit in Kopenhagen auf ahn⸗ 
liche Art der Kronleuchter geſunken, aber 4— 5 Perſonen leider 
verletzt hat, — wieder ein Wink für die Theatermeiſter. — — 
Zum 2. April feiert die hieſige Oderzeitung ihren erſten Geburts⸗ 
tag. Trotz der vielfachen Anfeindungen, Kunſtgriffe und Ver⸗ 
laͤumdungen zu ihrem Fall hat fie ſich bis jetzt jo weit hervorge⸗ 
rungen, daß man, ſchon ihrem Organe Aufmerkſamkeit ſchenkt, 
wodurch ſie bei dem Alter ihrer beiden Rivalinnen ſchon viel ge⸗ 
wonnen hat. Ein Feſteſſen der betreffenden Actionaire, wozu 
auch alle ihre Leſer und Verehrer eingeladen find, ſoll das ein⸗ 
jaͤhrige Kind am paſſenden Tage verherrlichen. 2 


t 


er 
RNeise um die Welt. 


In Folge eines zu Stande gekommenen Vertrags giebt 
Demoiſelle Rachel vom 16, bis 26. Juni d. J. drei Vorſtel⸗ 
lungen auf der Frankfurter Buͤhne; dieſelbe iſt von einer Anzahl 
Kuͤnſtler des Theatre frangais begleitet, fo daß die Vorſtellungen 
ganz vollendet gegeben werden koͤnnen. 
Phedre, Andromaque. 


„Dem Erfinder der Schießbaumwolle, Herrn Profeſſor 
Schoͤnbein in Baſel, iſt es gelungen, eine neue Fluͤſſigkeit her⸗ 
zuſtellen, deren ſich die Chirurgie in gleicher Weiſe wie des 
Schwefeläthers bedienen kann, ohne die Gefährlichkeit des Letztern 
zu theilen, die im möglichen Zerſpringen des Apparates beſteht. 
Die naturforſchende Geſellſchaft daſelbſt hat daruͤber ſchon einen 
ſehr intereſſanten Vortrag des berühmten Erfinders gehört, 

** Zu Charlestown (Nordamerika) fallirte kuͤrzlich ein 
Banquier, der zugleich Direktor der dortigen Bank war, und ver⸗ 
ſchwand mit Zurücklaſſung bedeutender Schulden. Vor mehreren 
Jahren hatte er eine junge Mulattin, die dort Sklavin war, ge⸗ 
heirathet, hatte aber dabei gewiſſe Formalitäten, die zu ihrer 
Freilaſſung nöthig find, unterlaſſen. 
Staates (Suͤdcaroling) die Heirath einer Sklavin zur Freiwer⸗ 
dung noch nicht hinreicht, ſo haben die Gläubiger die ungluͤckliche 
Frau und ihre Kinder als Sklaven gerichtlich mit Beſchlag legen 
und oͤffentlich verkaufen laſſen. 

18 Der durch ſeine Polizeimiſſion in Schleſien beſonders 
bekannt gewordene Referendarius Stieber nahm vor einiger Zeit 
ſeine Entlaſſung aus dem preußiſchen Juſtizdienſte; das Kammer⸗ 
gericht wollte ihm aber auch den Referendartitel nicht weiter 
belaſſen, und jetzt hat es ſogar den Beſchluß gefaßt, daß Herr 
Stieber auch nicht mehr als Vertheidiger bei dem öffentlichen Ge- 
richtsverfahren zugelaſſen werden ſolle. 

. Am 29. März, Abends 6 Uhr, bei der Rückkehr aus 
dem Dom, wurde der neu erwaͤhlte Biſchof von Muͤnſter, Keller⸗ 
mann, deſſen Inthroniſation man eben entgegenſah, von einem 
toͤdtlichen Nervenſchlage getroffen. Eine alte Frau und ein her 
zueilender Prieſter, der den letzten Segen der Kirche uͤber ihn 
ſprach, unterſtuͤtzten ihn. Seine letzten Worte waren: „Herr, 
Dein Wille geſchehe!“ 

„Der guͤnſtige Erfolg der Waſſerkuren iſt aus dem 
Jahresbericht des Vereins der Waſſerfreunde zu erſehen, aus dem 
hervorgeht, daß derſelbe im Jahre 1846, 803 Mitglieder zaͤhlte, 
191,675 Bäder in der Anſtalt benutzt wurden und 445 Perſonen 
ſich der Schwitzkur unterzogen. Einſchließlich des im Jahre 1845 
verbliebenen Beſtandes wurden 1103 Kranke, welche an 167 ver⸗ 
ſchiedenen Krankheiten litten, in der Waſſerkur behandelt, 771 
geheilt, 6 ungeheilt entlaſſen, 22 ſetzten die Kur anderweitig fort, 
50 blieben aus der Kur, 2 ſtarben und 252 blieben zur weiteren 
Behandlung in Beſtand. * x 

Oer kleine Papendyk hat ſich im Thalia- Theater in 
Hamburg mit vielem Beifall und Hervorruf hoͤren laſſen. 
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Dieſe find: Les Horaces, | 


Da nach dem Gefege dieſes 


1 


PPC 


Aus New⸗York vom 6. März meldet man: Der Kon⸗ 
greß hat im Ganzen 125 Acte angenommen, darunter ſehr wich⸗ 
tige über die Reorganiſation des indianiſchen Departements, 
die Umgeftaltung des Poſtweſens, die Beſtrafung der Seeraͤuberei ꝛc. 
Die Einnahme der ſechs Haupthaͤfen (New Pork, Philadelphia, 
New⸗Orleans, Boſton, Baltimore und Charlestown) hat ſeit dem 
1. December circa 864,000 Dollars mehr betragen, als in der 
entſprechenden Periode des vorigen Jahres. Zur Unterſtuͤtzung 
Irlands ſind im Ganzen etwa 20,000 Dollars eingegangen, 
und zwei Kriegsſchiffe find vom Praͤſidenten beordert worden, 
Lebensmittel nach Irland zu bringen. 


Aus Königsberg wird der Berliniſchen Zeitung ge⸗ 
ſchrieben, daß einige auf dortiger Univerfität ſtudirende junge 
Ruſſen, namentlich aus Kurland und Livland, von ihrem Staat 
in ihr Vaterland zuruͤckberufen feien und ihre Laufbahn daſelbſt 
ſofort aufgeben müßten, 5 

* * 


Im Werkhauſe zu Cheltenham ſtarb am 16. Maͤrz 
eine ſeit 45 Jahren dort lebende Frau im Alter von 105 Jahren 
und 9 Monaten. Faſt bis zu ihrem Todestage wohnte fie 
kaͤglich in der Kapelle dem Morgen- und Abendgebete bei und 
war im Beſitz aller ihrer geiſtigen Faͤhigkeiten. Sie ſtarb an 
allmaͤhliger Entkraͤftung. 

Bu Canton giebt jegt ein Engländer, Herr Maedow, 
eine Zeitung in chineſiſcher Sprache heraus, um den Volks⸗ 
vorurtheilen gegen die Europäer entgegenzuwirken. 

* Durch die Bemühungen des "Bürger - Vereins in 
Braunſchweig iſt daſelbſt mit Genehmigung des Staats⸗ 
Miniſteriums ein Verein zur Beförderung der Sparſamkeit ent⸗ 
ſtanden und wird mit dem 11. April ſeine Wirkſamkeit beginnen. 
Nach der Statuten der Geſellſchaft kann Jeder in dieſelbe auf⸗ 
genommen werden, welcher nicht mehr als woͤchentlich 4 Thlr. 
verdient. ; 

Berlin hat jetzt 174 Buchhaͤndlerfirmen, alſo bedeu⸗ 
tend mehr als Leipzig; es nimmt jetzt der Zahl nach die erſte 
Stelle im Buchhandel ein. 


* * 


„Die Verwaltung der Eiſenbahn von Paris nach 
Orléans hat auf Begehren des Miniſters der offentlichen Arbei⸗ 
ten beſchloſſen, daß die ſeitherigen unbedeckten Wagen der dritten 
Klaſſe beſeitigt und durch bedeckte erſetzt werden ſollen. 5 
In der berühmten Muſenſtadt Bonn am Rhein be⸗ 
findet ſich das Schauspiel in einem Wirthshauſe. Jungſt wurde 
„Hedwig, die Banditenbraut“ gegeben. Sie tödtete den Räuber⸗ 
hauptmann mit — einer Windbüchſe! : 
Am J. März erſchoß fih in Mitau ein Quintan ex 
des dortigen Gymnaſiums in einem Holzſtall, wo er einen langen 
Brief nachgelaſſen hat, in welchem er bekennt, feinen Mitſchuͤlern 
einige Bücher entwandt und eine Braut hinterlaſſen zu haben, 
die ſo vernünftig war nicht warten zu wollen, bis er nach 
Prima gekommen. NE eee 
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Sonntag, den 4. März. Dritte Gaſtdarſtellung des 
Fräul. v. Mara: Die Nachtwandlerin. 

Die dritte Gaſtdaͤrſtellung des Fräulein v. Marra 
hatte das Haus in allen Räumen gefüllt. Bellini's 
Nachtwandlerin iſt hinlänglich bekannt. Weder das 
Süͤjet noch die Muſik haben ſich den Beifall der deut⸗ 
ſchen Kritik erwerben können, wenn auch einzelne Melo⸗ 
dien, ihre Friſche und Lebendigkeit am Beſten dadurch 
bewährt haben, daß ſie im Munde des Volkes leben. 
Der Erfolg dieſer Oper beruht, daher zum größ⸗ 
ten Theil auf der Ausführung, insbeſondere auf der 
Amina; Fräulein v. Marra hat ihn geſtern zu einem 
glaͤnzenden gemacht. Die Borzüglichfeit ihrer muſikaliſchen 
Bildung iſt allgemein anerkannt und. gewürdigt worden, 


Theilnabme von Scene zu Scene, von Akt zu Akt, und ein 


die letzte Piece „Luſt und Freude u. fi w.“ wiederholte. 
Auch Herr Czechowsky gab ſich die moͤglichſte Mühe 
der Künſtlerin würdig zur Seite zu ſtehen, was um ‚jo 
mehr Anerkennung verdient, da ihm die Partie neu iſt 
und das Gaſtſpiel ſo große Anſtrengungen von ihm 
fötbert, Die Seiftungen der Wetigen enffprachen den 


ampfbest. 


Am 6. April 1847. 


der Leſerkreis des Blattes iſt in faſt allen 
Orten der Provinz und auch daruͤber hinaus 
berbreitet. ESEL non 


wohlbekannten; aber bei Allen war der gute Wille nicht 
zu verkennen. Moͤge das Publikum noch oft die Freude 
haben, die hochgeſchatzte Künſtlerin zu hören und in dem 
ewigen Frübling der Kunſt eine Entſchaͤdigung dafür 
finden, daß der Frühling bei uns von Sturm und Regen, 
Froſt und Schnee immer noch zurückgehalten wird. 
141 135 Dr. Ryno Quehl. 


Ka juten frocht. 


— (Marienwerderſche Mobiliar Feuerverſicherung.) 
Nicht ſelten hört man Klagen über die bedeutenden Ko⸗ 
ſten, welche die Spezial Directoren fordern; unp, wenn 
man ſagt, daß ein ‚Spezial Direktor 1200 als ein⸗ 
‚Jährige Einnahme aus dieſem Geſchäft noch ehr mäßig ge⸗ 
funden hat, ſo ſcheinen auch dieſe Klagen nicht ohne Grund. 


Indeſſen, es tragen die Bedrückten wohl nur ſelbſt die 


Schuld, wenn ihnen dieſe Koſten hoch zu ſtehen kommen. 
Nach der beſtehenden Gebühren Tare kann der Spe⸗ 
zial Director täglich 4% Tarxe⸗Gelder und auch noch 
für 15 Meilen 4 %. Vorſpann⸗Vergütigung fordern, 
was, wenn deſſen Geſchäfte nur für ein Socletäts⸗ 
Mitglied gemacht werden, ſehr bald fur daſſelbe drückend 
erſcheinen kann; wenn aber die Einrichtung ſo getroffen 
wird, daß die Reiſe ſowohl als auch das Tagegeld auf 
mehrere Einzelne, die zugleich ihre Verſicherungen revie 
diren laſſen, tritt, fo können die alsdaun auf Alle ver⸗ 
theilten Koſten nur unbedeutend zu ſtehen kommen. Auch 
iſt, bei der Aufnahme in die Societät nach den 88. 78 
bis 83 des Statuts die Gegenwart des Speclal⸗Direc⸗ 
tors wohl gar nicht erforderlich, indem ein bis zwei un⸗ 
partheliſche Societätd « Mitglieder deſſen Stelle vertreten 
können, welche gewiß in der Regel dies unentgeltlich 
thin werden. — Ein Societäts⸗Mitglied. 

— Aus dem Landkreiſe. Leider hat die unvor⸗ 
ſichtige Behandlung, der Sandgruben wiederum ein Mens 
ſchenleben geraubt. Am heiligen Abend wollte die einzige 
14jährige Tochter des Eigenthümers Z. in Brentau 
aus einer nahen Grube weißen Sand holen, um nach 
herkömmlicher Weiſe der Landleute zum Oſterfeſte — 
wie an jedem Sonn- und Feſtiage — die Sluben und 
den Haus raum damit zu beſtreuen. Um recht ſchoͤnen 
weißen Sand zu erlangen, hatte ſich das Mädchen in 


die tiefe Grube hineingewagt und eben im Begriff dies 
felbe zu verlaſſen, ſtürzte die überhängende Erddecke zus 
ſammen und verſchütkete die Unglückliche. Alle ange— 
wandten Wiederbelebungs⸗Verſuche blieben erfolglos. — 
Gewiß wird dieſer Fall dazu beitragen, daß die Schul⸗ 
zen⸗Aemter aufs Neue von der vorgeſetzten Behörde an⸗ 
gehalten werden, mit der größten Strenge darüber zu 
wachen, die Sandgruben, fobald fie eine Gefahr brin: 
gende Tiefe erreicht haben, zuſchütten zu laſſen. — 
„Keine Hoffnung iſt Wahrheit geworden.““ 
i Der alte Feldherr. 
— In Schaluppe No. 40, Seite 327. *) wird von 
T die Hoffnung ausgeſprochen, daß von den für 29 
„Unterbeamte und Schullehrer“ bewilligten 520 9%, Letz⸗ 
teren auf jeden Fall die Hälfte der Summe zugefallen 
ſein werde. Wir unſererſeits hätten ein Drittel ſchon 
für ein erfreuliches Zeichen zum Beſſeren und für ge⸗ 
eignet gehalten, eine frühere Bemerkung, wonach Lehrer 
mit Belobungsſchreiben abgefunden würden, zu wider⸗ 
legen. Wie wir aber in Erfahrung gebracht, befinden 
ſich unter jenen 29 nur 3, ſage drei Lehrer, die zuſam⸗ 
men 45 % von jenen 520 %, erhalten haben ſollen. 
Gerne wollen wir jedoch falſeh unterrichtet ſein, ſobald 
man uns von glaubwürdiger Seite davon überführt. 
Inzwiſchen ſcheint uns hierher zu paſſen, was einmal 
Jemand gegen eine gewiſſe Durchſchnittsrechnung ein- 
wandte. Er machte nämlich dieſen Vergleich: Zwei 
Reiſende kehren in ein Gaſthaus ein, der eine verzehrt 1 
, der andere 2 %%; Beide haben alſo durchſchnittlich für 
16 I, Jeder geſpeiſt; gewiß ganz anſtändig! Allein 
in der That und Wahrheit hat der eine doch wohl kaum 
ſeinen Hunger ſtillen können. Durchſchnitts = Angaben 
beweiſen alfo in ſolchem Falle nicht allein nicht, was 


) Wir erhalten noch zwei andere Artikel über dieſen Gegen⸗ 
ſtand und laſſen einen von ihnen hier folgen: Wir be⸗ 
dauern Herrn X., der in der Kajütenfracht des Dampf: 
boots No. 40 unter der Rubrik „Lehrer- Gratiſication“ 
ſich in ungeheuchelter Freundlichkeit uber die wohlwollende 
Fuͤrſorge Eines Hochedlen Rathes, in Betreff der letzten 
Gratification an Schullehrer, ausſpricht, eines Irrthums 
zeihen muͤſſen; denn wenn Herr K. annimmt, daß von den 
520 Kthlr., die, wie die amtlichen Nachrichten der Stadt: 
verordneten durch das Intelligenz⸗Blatt öffentlich verkuͤn⸗ 
den — für Unterbeamte und Lehrer bewilligt wurden, auf 
die Letzteren jedenfalls die Halfte gekommen ſei, fo hat 
dies Mal unſer freundliche K. die Rechnung ohne Wirth 

gemacht, und wir erlauben uns, in der Kurze die zweck⸗ 
mäßige Vertheilung obiger Summe nachzuweiſen. — Von 
den wenigen Lehrern, welche kurzlich um Gehaltszulage 
oder Gratification baten, wurde nur einer und außerdem 
noch 2 andere, in Summa 3, und zwar Jeder mit 15 
Rthlr. bedacht. Es kamen dennoch von den 520 Rthlr. 
auf die Lehrer 45 Rthlr. l. Alſo etwa der zwoͤlfte 
Theil! Wie gefaͤllt Ihnen, mein freundlicher Herr X. 
dieſe Rechnung?? Hecht aufmunternd für den Lehrer. — 

Schließlich noch die Bemerkung, daß einer der 3 erwähn⸗ 

ten Lehrer bereſts 40 Jahr im Amte und noch nie die Bes 
hoͤrde mit einer Bitte um Unterſtuͤtzung angegangen iſt. 
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ſie beweiſen ſollen, ſondern dienen oft zur Bedeckung 
des wahren Thatbeſtandes. In unſerem Falle hätte es 
ſtatt „29 Unterbeamte und Schullehrer“, offen heißen 
müſſen: „26 Unterbeamte und 3 Schullehrer“, zumal da 
es wohl noch nicht viel länger denn ein Jahr her iſt, 
als circa 800 % ausgeworfen wurden, um die ſelbſt⸗ 
ſtändigen Lehrer auf 200 %, jährlich zu ſtellen, die vor⸗ 
her noch nicht einmal fo viel hatten Doch was ver⸗ 
ſchlagen 200 %, für eine oft zahlreiche Familie in der 
gegenwärtigen Zeit? Aber man führe allgemeine Fira⸗ 
tion ein und man wird die Mittel gewinnen, das Mi⸗ 
nimum auf 300 %, erhöhen zu können. — 
— A- U. — 

— Der Mechanikus und Bauchredner Albert Schmidt 
beabſichtigt bei ſeiner Durchreiſe in Danzig im Laufe 
dieſer Woche einige Vorſtellungen zu geben, auch ſeine 
kleinen arabifshen Kunſtpferde, welche durch Kartenſpiele, 
Addiren, Multipliciren ꝛc. das Publikum beſonders über⸗ 
raſchen werden, zu produziren. Wir machen Freunde 
derartiger Vorſtellungen einſtweilen darauf aufmerkſam. 

— Am erſten Oſterfeiertage Abends 6 Uhr wurde 
auf Langgarten ein Kind durch die Unvorſichtigkeit eines 
Kutſchers übergefahren. Das Kind hatte eine nicht une 
bedeutende Verletzung am Kopfe erlitten. —6— 


Provinzial⸗Correspondenz. 


Königsberg, den 29. Maͤrz 1847. 

Bei der im ganzen güunſtigeren Witterung wird nun unſer 
Feſtungsbau, der zwar den ganzen Winter hindurch keine gaͤnz⸗ 
liche Unterbrechung erlitten hat, mit größerer Kraft betrieben, 
Es ſind gegenwärtig ſchon gegen 700 Arbeiter angeſtellt, die an 
drei Punkten mit Erdarbeiten beſchaͤftigt werden, die Arbeiterzahl 
wuͤrde noch größer ſein, wenn nicht in den letzten Tagen mehre 
Arbeiter ausgetreten und zum Eiſenbahnbau übergegangen wären, 
wo ſie ſich einen höheren Lohn verſprechen. Am Eifrigſten ſoll 
nun nächſtens am Oberteiche gebaut werden. Dieſer im Norden 


befindliche 72 Fuß höher als der Pregel belegene Teich, bildet 


eine merkwuͤrdige und für die Stadt hoͤchſt wichtige Wafferleitung, 
Die Feſtungsbaudirection beabſichtigt nun auch die Feſtungsgraben, 
kuͤnftig aus dem Oberteiche mit Waſſer verſehen zu laſſen und 
derſelbe ſoll zu dem Ende um 40 Morgen groͤßer und auch tiefer 
gemacht werden. Die vielen in der Gegend von Wargen belege⸗ 
nen Teiche ſollen untereinander und mit dem großen Oberteiche 
durch Canäle verbunden werden und gleichſam als Reſervoir tür 
den Letztern dienen. Man ſpricht auch von einer Veränderung, 
die mit dem Schloßteiche vorgenommen werden ſoll, nach welchem 
das Waſſer deſſelben ganz abgelaſſen und der Boden zur Anlage 
eines Parks dienen ſoll. Die Ausführung, dieſes Planes ſteht 


aber noch ſehr dahin. Jetzt iſt der mit vielen Gärten umgebene 


Schloßteich, deſſen Flaͤcheninhalt 47 Morgen beträgt, allerdings 
eine Zierde Königsberg und fallt dem Fremden gewiß ſehr auf, 
wenn er ſich ihm namentlich auf der über ihn führenden langen 
Brücke nähert, aber das durch die völlige Verſumpfung ſtinkend 
gewordene Waſſer verurſachte eine wahre Verpeſtung der Atmos⸗ 
phäre in dieſer Gegend der Stadt. — Herr Mayer, Beſitzer des 
großen eleganten Hotel du Nord beabſichtigte ein neues Etabliſſe⸗ 
ment nach Art der Krollſchen Beſitzung in Berlin, nur in kleine⸗ 
rem Maßſtabe anzulegen und wollte dadurch beſonders dem Be⸗ 


dürfniſſe eines recht großen Saales abhelfen; durch das ruͤck⸗ 


gängig gewordene Verkaufsgeſchaͤft in Betreff feines Hotels wird 


er nun auch wohl feinen Plan ändern, und wir werden wieder 
ferner über den Mangel eines großen Saales zu klagen haben. 
Der Verkauf iſt dadurch nicht zu Stande gekommen, daß der 
Käufer, Herr Schroder, bisheriger Pächter des großen Logirhauſes 
im Badeorte Kranz die Kontractsbedingungen nicht erfüllen konnte. 
Bei der Punktation des Kontracts war die abſondere Stipulation 
clauſulirt, daß Verkäufer ein ganzes Jahr hindurch taglich eine 
Flaſche Rothwein vom Acquirenten erhalte. Auf unſerer Buͤhne 
haben wir in letzter Zeit wieder 2 Novitäten geſehen: Michel 
Beer's „Struenſee“ mit der vollſtändigen Muſik dazu von Meyer⸗ 
beer und das kleine neuerdings zuerſt in Berlin mit ſo vielem 
Beifall gegebene Ballet „das nächtliche Rendezvous auf der Lei⸗ 
ter“ welches aber nicht mit beſonderm Geſchick von Hrn. Wienrich 
fuͤr die hieſige Buͤhne arrangirt iſt. Das iſt ein dummer, un⸗ 
verſtaͤndlicher, unzuſammenhaͤngender Zuſammenhang und fo ſehr 
„Robert und Bertrand“ gefiel, fo wenig ſprach das „nächtliche 
Rendezvous“ an. Fräul. Viereck giebt heute ihre 6. Gaſtrolle und 
gedenkt noch etwa 6—8 Mal aufzutreten. Am meiſten hat fie 
bis jetzt im Vicomte von Letorieres in der Titelrolle gefallen, wo 
fie zweimal ſtuͤrmiſch gerufen wurde. Aber auch im Tage⸗ 
buch und als Anna von Oeſterreich hat ſie ungemein angeſprochen. 
Als Koͤnigin von 16 Jahren ſtrafte ihre hohe ſtattliche Figur 
und ihr zu routinirtes, mitunter zu altverſtändiges und von 
feiner Coquetterie durchwebtes Benehmen den Titel der Rolle zu ſehr 
Lügen und als Wilhelm im Allerweltsvetter mochte auch wohl 
ihre Figur, die eher einem ausgewachſenen mannbaren Studenten 
als einem kindiſchen Tertianer anzugehoͤren ſchien, die Illuſion 
etwas ſtoͤren. Unter Anderm wird nun Kraul, Viereck auch als 
Maria Stuart debuͤtiren. Fräulein von Marra, die ſich gegen⸗ 
wärtig in Ihren Mauern befindet und die Danziger gewiß ent⸗ 
zucken wird, kam hier in voriger Woche in fuͤrſtlicher Pracht an. 
In einem ſechsſpannigen Extrapoſtzuge mit 2 Poſtillonen und 
Bedienung macht ſie ihre Kunſtreiſe, fuhr ſolchergeſtalt auch hier 
ein und ſtieg im Hotel du Nord ab. 
Theaterdirection auf 6 Vorſtellungen für 1200 Thaler gewonnen 
fein und wird hier beginnen, wenn ſte in Danzig ihr Gaſtſpiel 
beendet haben wird. Nach Tjähriger Ruhe wurde am Sonntage 
Weber's Euryanthe zum Benefiz für Fraͤul. Marpurg aufgeführt. 
Der Benefiziantin und Darſtellerin der Titelrolle, die nun bald 
von uns ſcheidet, wurden am Schluſſe bei ihrem Hervorruf zwei 
ſchoͤn decorirte Kranze zugeworfen, die fie gerührt aufhob. In unſerm 
Theater wird jetzt jeden Tag, auch ſtets des Sonnabends geſpielt, und 
Herr Woltersdorf beabſichtigt, auch in künftiger Saiſon keinen 
Tag der Woche ausfallen zu laſſen. — Mit Nächſtem ſteht die 
Einweihung des nun fertig gewordenen neuen Altſtadtiſchen Gym⸗ 
naſiums zu erwarten. Daſſelbe hat ſich aus dem ſchlechten ver⸗ 
räucherten unanſehnlichen Haufe in ein großes ſchoͤnes Prachtge⸗ 
baude verwandelt und praͤſentirt ſich in einer huͤbſchen Facade 
und an dem freien Platze, wo es ſteht — dem Altſtaͤdtiſchen 
Kirchenplatze — ſehr gut. — Unſer Droſchkenfuhrweſen ſcheint 
ſich almählig ſehr zu verſchlechtern. 
Droſchken, die wir hier haben, iſt ſchon kaum die Hälfte mehr 
gut zu nennen und ſo vortheilhaft ſich Anfangs nach Aufhebung 
des alten Monopols die Sache fuͤr's Publikum geſtaltete, jo ſehr 
verſchlechtert fie ſich in letzter Zeit. Als das Droſchkenfuhrweſen 
noch das Privilegium eines Einzelnen war, nahm die ſchlechte 
Beſchaffenheit deſſelben nicht Wunder, durch die eingefuͤhrte freiere 
Concurrenz ſollte man aber Beſſeres vermuthen. Wir haben 
allerdings einige recht gute, elegante Droſchken mit gehoͤriger, 
ziemlich ſchnellfuͤßiger Beſpannung, aber viele find auch ſchon ſehr 
jämmerlich. An dem gewichtigen, langſamen Einherſchreiten der 
bundemagern Gaͤule und an dem Phlegma des Kutſchers, der die 
Menfchenquälerei der Thierquälerei vorzieht, übt ſich ſchon der 
Volkswitz. Einen Weg, den man in 20 Minuten fährt, kann 


Sie ſoll von unſerer 


Unter den 50 öffentlichen 
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man oft in 10 Minuten zu Fuß gehen und es wird den Kutſchern 


oft geratben, da die Zeit ſehr eilt, um den Umlauf von 20 Mi⸗ 
nuten, der 5 Sgr. einbringt, zuruͤckzulegen, doch die Uhr vor den 
Wagen zu ſpannen und das Pferd in die Taſche zu ſtecken. — 


| 


Die Wiedereröffnung der franzöſiſch⸗reformirten Kirche fand ges 
ſtern wirklich ſtatt. Herr P.⸗A.⸗Candidat Fontaine von Berlin 
hielt die Predigt und wird nun auch fernerhin, da der Gottes⸗ 
dienſt wieder regelmäßig ſtattfinden ſoll, die amtlichen Funktionen 
als interimiſtiſcher Prediger verrichten. Die Zahl der Zuhoͤr er 
mochte ſich auf 160 Perfonen belaufen, von welchen doch der 
größte Theil aus Gemeinde- Mitgliedern beſtand, was eine 
ziemlich ſtarke Zahl iſt, denn die Gemeinde dieſer Kirche iſt nur 
ſehr klein. Herr Fontaine predigte in deutſcher Sprache und 
hatte den Text aus einem Briefe Pauli an die Galather in den 
Worten: Gerechtigkeit des Glaubens beftätiget, der rechte Gebrauch 
des Geſetzes gezeiget. — Wie man hört, ſoll mit Naͤchſtem das 
hieſige 3. Kuͤraſſier⸗ Regiment von hier verſetzt werden, es wird 
mit dem jetzt in Breslau ſtationirenden 2 Kuͤraſſier = Regiment 
wechſeln, welches dann, ſo wie jetzt mit dem hieſigen 3. K.⸗Regi⸗ 
ment der Fall, zur Hälfte hier und zur Hälfte in Wehlau ſtehen 
wird. — Mit paniſchem Schrecken gewahrte man eines Morgens 
auf dem eine Meile von hier entfernten Gute W. eine totale 
Niederlage unter dem lieben Rindvieh, von dem ein Stuͤck wie 
das andere, zwar zum Gluͤck noch nicht verendet, wie man ſich 
bald uͤberzeugte, aber doch in ſo tiefem Schlaf verſunken dalag, 
daß es weder durch Zuruf noch Schlaͤge aus demſelben geweckt 
werden konnte. Die Beſorgniß wegen einer auf dieſe Art fi 
ankuͤndigenden Seuche wuͤrde übrigens bis zum Abend, wo ſich 
die Langſchlaͤfer erſt allmaͤhlig erhoben, noch geſteigert haben 
dauern koͤnnen, wenn man nicht aus der naͤhern Unterſuchung des 
Futters erſehen hätte, daß die niederdruckende Erſcheinung nichts 
weiter, als die naturliche Folge eines holdſeligen, gewiß ſeltenen 
Kornus⸗-Raͤuſchchens ſei. Der in guten Portionen verabfolgte 
Bragen aus der Branntwein = Brennerei enthielt zufällig noch fo 
viel vom Spiritus in ſich, daß die vorzuͤgliche Qualität deſſelben 
einen ganzen Tag ihre Wirkung auf das Pecus- Gehirn aus⸗ 
uͤbte. — Ein Gerücht uͤber die Verſetzung des Herrn Tribunals⸗ 
Raths Ullrich hat ſich in letzter Zeit ziemlich ſtark verbreitet, doch 
ſcheint daſſelbe ungegruͤndet zu fein, — ' 
/ Timotheus. 


Marienwerder, den 4. April 1847. 

Es wird in dieſen Tagen ein hier ſehr bewunderter Kuͤnſt⸗ 
ler im Gebiet der natuͤrlichen Magie und Phyſik, der talentvolle 
Mechanikus Herr Albert Schmidt jr., in Ihrem Orte eintreffen, 
der ſowohl in ſeinen Produktionen der angedeuteten Art, wie auch 
als Bauchredner volle Beruͤckſichtigung verdient, und um deſſen 
Empfehlung bei dem dortigen kunſtliebenden Publikum hiemit 


freundlichſt erſucht wird. 8 


Herr Schmidt hat hier drei Vorſtellungen bei ſteigendem 
Zuspruch gegeben, und eine vierte noch zum Beſten unſerer hieſi⸗ 
gen Suppenanſtalt hinzugefügt, was wir demſelben außerordent⸗ 
lich hoch anrechnen müſſen, da ihn keine Art von Sympathie an 
Marienwerder bindet. 

Möge es Ihnen gefallen, den beſcheidenen jungen Mann, der 
ſowohl als Künſtler, wie als fuͤhlender Menſch gleiche Anerken⸗ 
nung verdient, im Kreiſe Ihrer Wirkſamkeit beſtens zu empfehlen.“) 


) Düirch die Aufnahme dieſer Zeilen, die von einem ſehr ge⸗ 
fchästen und zuverläffigen Bürger Marienwerders herrühren, hof⸗ 
fen wir einſtweilen dem Wunſche entſprochen zu haben. D. R. 


Nachrichten über die Gewäſſer. 


Dirſchau, den 3. April 1847. 
Das Waſſer iſt hier bereits auf 9 Fuß 4 Zoll gefallen, und 
die Pontons im Strome betakelt, fo daß die Aufſtellung der hie⸗ 
ſigen Schiffbruͤcke gleich nach dem Oſterfeſte in einem Tage er⸗ 
folgen kann. . — 5 


Redigirt unter Verantwortlichkeit von Friedrich Gerhard. 


2-Mepertoir 
Mittwoch den 7. hh 1 neo hung. der K. 
x Ruf Hofopernſängerin Fräul. v. ee Die Bus 


ritaner. Große Oper in 3 Akten von Bellini. 
Fräul. v. Marra: Clvire. Herr Duba n: Arthur 
e ile f 


Gelber N Börſe, 
herausgegeben von i 

N F. Elebſch und Dr. Ryno Quehl, 
1 . — Inhalt. fee re Eine kurze Ge⸗ 
ichichte des Gewerbevekelns. . Sprechhalle: Vor⸗ 


wort. — Die Provinz Preußen. — Leſehalle: Engl. 


Bairlebſamkeit — Vegetab. Elfenbein. — Gutta⸗ Percha. 

nen Der Preis iſt hier am Orte pro Quartal 
7% H,, für den ganzen Jahrgang 25 %; aus⸗ 
wüßte pro Quartal 73 Ip: „ für den ganzen Jahr- 
gang 1 %,. — Alle Königl. oft = Anſtalten nehmen 
Betrug. an. Gerhardſche Buchhandlung. 


Die Berliniſche Feuer Werſicherungs⸗ 
Anſtalt verfichert Gebäude, Mobilien und Waaren i, d. 
Stad. U. a. d. Lande zu billigen Prämien. 

Aelfred Reinick, „ enkengaßße 667. 


1 großer Waag balken r neh Schaalen und Gewich⸗ 
ten, 1 Tabacks⸗Schnelde⸗Maſchine, 1 Reiß⸗, Mahl- und 
Grützmühle, eine Parthie gutes Tauwerk und verſchie⸗ 
dene große und kleine Packfäßer. find billig zu verkaufen. 
Nähere, Nachricht ‚Srauengafe 829 , Morgens bis 
2 lbs, und, Nachmittags ee 23. Uhr. 


Der Unterzeichnete, "gebitrtig aus dem Königreiche 
Sachſen, wurde 1845 zu einer nieht unbedeutenden Park⸗ 
Anläge um den Wohnſitz des Herrn Grafen v. Blumen⸗ 
thal-Suckow zu Jannewitz in Dienſt berufen und, traf 
ſonſt noch weſentliche Verbeſſerungen in des Herrn Gra⸗ 


fen Gärtnereien, findet ſich aber unter ſehr vortheilhaften ö 


Bedingungen veranlaßt, für gleiche Zwecke ein Enga: 
gement nach Weſtindien anzunehmen und in Folge deſſen 
ſeine bisherige Stelle zur contractlich beſtimmten Zeit 
morgen an einem Andern abzutreten; ſucht aber bis zu 
ſeiner Abreiſe dorthin, bis zu nächſtem Herbſt, anderweite 
Beſchäfligung. Die beſten Zeügniſſe in jeder Beziehung 
liegen zur geneigten Prüfung bereit, ſo wie ich auf das 
ſpecielle Zeugniß meines obgedachten zeitherigen Herrn 
Prineipals mich berufen zu dürfen, ausdrücklich beſtätigt 
bin. Hierauf reflectirende Hertſchaften werden gebeten, 
in portofreien Briefen ihre Bedingungen und Beſtim⸗ 
mungen möglichſt ſchleunig mir zu eröffnen. 
St Suckoid bei Schlawe, den 31. März 1847. 

N Der lan Urban. 
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giterarifehe Anzeigen. 
Bei Oiko Wigand in Leipzig ift erſchienen und 
in Danzig in der Gerhardſchen, Buchhandlung, 
Langgaſſe No. 2 40 0: A 


bier Fragen 


ee Pu 


Verordnung vom 15 Februar 184% 


und beantwortet von 


einem reussen. 
Zweite Auflage.“ 


Nebſt einem Mubange, 
eine. zweite Beantwortung der vierten Frage aihultn, 
Pute 6: gr: i 
Bei C. W. Leske in Darmfadt m erſchienen 
und in Danzig in der Gerhard! ſchen Buchhandlung, 
Pte 400 zu haben 
BEN. der Stantsöfsnomie oder 
980 5055 des Elends. Von 
P. Ji Proudhon. Deutſch e 
von Karl Grun. Erſter Band. gr. 8 
geheftet. Preis 12% Thlr. 
Die gewallige wiſſenſchaftliche und praktiſe che Be⸗ 
deutung dieſer erſten Philoſophie der Staatsökonomie 
wird bereits von allen Seiten anerkannt, und hofft die 
Verlagshandlung durch obige Bearbentung das Werk 
auf die würdigſte Weiſe in unſere heimiſche Literatur 
einzubürgern. Der erſte Band enthält die Kategorleen 
Dev Arbeitstheilung, der Maſchine, der geek e des 
Monopols und der Polizei oder Steuern. Mit dem 


zweiten und legten‘ Bande, deſſen Ausgabe binnen Kur⸗ 


zem folgen wird, erſcheint dle die Einleitung des 
deutſchen Bearbeiters. 


Um in kurzer Zeit, ein gebildeter Kaufmann zu 
werden, iſt zu empfehlen und in allen Buchhandlungen 
in Danzig in der HGerhardſchen Buchhandlung 
zu haben: 

Die Handlungs⸗Wiſſenſchaft, 
enthält in 30 Abſchnitten 
das 6 Nöthige über Briefwechſel, — Kunſtausdrücke, — 
Handelsgeographie, = Handeisgeſchichte, — fanſmänni⸗ 
schen Rechnens, — Wechſelgeſchäfte, — Buchhaltung, — 
Maße, Münz, und Gewichtskunde und in Anwelſung 
eine ſchöne Handſchrift zu erlernen. 
Herausgegeben von F. Bohn. Zweite verbeſſerte Aufl. 
(Quedlinburg bei Er ut.) Preis 25 
Der raſche Abſatz v. 1500 Exemplaren beweiſt die Brauche 
barkeit Furt für Be N nützliche Schrift 


